Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnädigfter Freyheit. 


zaztes Stuͤck. Montag, den 22. April, 1765. 


Leipzig. 
»Unterredungen zwiſchen einem alten und jungen 


ner Pfeife Toback zu ſprechen pflegt. Wir glauben 
wohl, daß die Herrn Amtsbruͤder, Senior und 


Prediger, über allerley in das Predigtamt, und Junior ſich aus guten Abfichten unterredet haben; 


wahre Chriſtenthum einfchlagende Materie 64 B. 
in 8, 1764. 

Abermals betrogen! durch einen ſchoͤnen Titel 
zwoer Herrn Geiſtlichen betrogen, ſuchten wir in 
dieſem Buch ſehr wuͤrdige Materien, und eben fol: 
che Amtsbruͤder unterreden fih ' vom Beyfall 
der Prediger in großen Städten” und 
auf den Lande: Von denen Neujahrs wun— 
ſchen auf der Canzel,“ (wobey eine erbärmliche 
Poeſte, die weiland! in Sachſen zum Neujahr ab; 
gekanzelt worden, beygefüget iſt.) Sie'reden ferner 
'von denen Laſtern auf den Lande, und in 


denen Staͤdtern — 'Von denen betrübten 
Kriegszeiten, und endlich von der noͤthigen 
Landwirthſchaft eines Dorfpredigers. 


Dieſe letzte Materie gehoͤrt zwar in das Capitel von 
Aceidenzien, wie ſie aber hier in das, vom wahren 
Chriſtenthum gehören fo, ſehen wir nicht ein. Von 
denen uͤbrigen die etwa noch dahin gezogen werden 
koͤnnten, iſt nichts beſonderes zu merken. Die Ge: 
ſpraͤchart iſt gar nicht ſokratiſch, und methodiſch, 
ſondern ſo, wie man bey einem Glas Bier, und eis 


aber Moſes ruft ihnen zu: Wir bringen unſe⸗ 
re Jahre zu, wie ein Geſchwätz! Ein 
paar Blaͤtter aus Luthers und Arnds Schrif—⸗ 
ten zu leſen, würden wir ihnen vortheilhafter em 
pfohlen haben, Freilich waͤre es gut, wenn mehr 
Paſtoralſachen, über Vorfälle des geiſtlichen Amts 
gedruckt wuͤrden. Paſtoralcollegia werden nicht auf 
allen Akademien gehalten; wenigſtens hat uns ein 
gewiſſer Geiſtlicher verſichern wollen, daß erg Jahr 
auf einer Akademie zugebracht habe, ohne daß man 
ein ſolch Collegium denen Cadidaten daſelbſt in allen 
9 Jahren geleſen habe. Daher begehen viele junge 
Prediger manche andächtige und betrübte Schnitzer 
bey Gewiſſensfällen, und muͤſſen viel Lehrgeld ger 
ben, ehe ſie eine Sache recht geſetzt entſcheiden. — 
— Die Unterredung in dieſer Schrift von der 
Landwirthſchaft ſcheinet denen Herrn Verfaſſern am 
beſten und fluͤßigſten vom Munde gegangen zu ſeyn. 
Wundershalben mögen unſere Leſer fie ſelbſt durch⸗ 
gehen! — — — Zuletzt war uns faſt bange daß 
der junge Geiſtliche endlich noch gar des alten Man⸗ 
nes Schwiegerſohn werden durfte, Doch diesmal 
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iſt noch alles ſtille! Es werden aber Fortſetzungen 
verſprochen; und vielleicht kommt die Lehre von den 
Heyrathen der Prediger mit mehrerem Recht in dies 
ſe Unterredungen, als die Lehre von der Wirthſchaft; 
denn bey denen meiſten Prieſterehen ließe ſich uns 
endlich viel zur Lehre, zur Strafe, und zur Beſſe⸗ 
rung anmerken. Doch wolten wir die V. lieber 


bitten, ihrer Landwirthſchaft nachzugehen, als Bir, 


cher zu ſchreiben, weil der Spoͤtter aus ihren, et 
was intereßirten Reden wenig erbauet wird. Koſtet 


in der Kanterſchen Buchhandlung allhier wie auch 


in Elbing und Mitau 12 gr. 
— 


Lindau. 

„Der Rechtſchaffene, eine ſatyriſch; moraliſche 
»Wochenſchrift, in gebundener und ungebundner 
»Schreibart. Erſter Theil.“ 26 Bogen, in 8. 

Eine fo mitleidenswuͤrdige Schrift, als die ger 
genwaͤrtige iſt, werden unſre Leſer in vielen Jahren 
nicht geſehen haben. Sie iſt fo weit unter der Cri⸗ 
tik, daß wir die Zeit und Arbeit fie durchzuleſen uns 
ter die ſchwerſten Zuͤchtigungen unſers alten Adams 
zählen. Wir koͤnnen auch gleich aus dem eilften 
Stuͤck in gebundener Rede einen Beweis unſers Ur 
theils führen. Es fangt ſich an: 

Freund höre doch einmal, und folge meinem Kiel 

Der dir mit wenigem die Wahrheit ſagen wil: 

Du haſt ſchon oft gehört, und wirſt noch vielmal hören 

Man ſoll die Todten nicht in ihrer Ruhe ſtoͤren 

Drum richte dich darnach im Denken und im Thun 

Und laß die Tugend doch in ihrem Srabe ruhn. 


Das funfzehnte Stuͤck hebt in dieſem erbaulichen 
Ton: Etwas fuͤr alle an: 
Slaubt nicht ihr Leſere politſcher Neuigkeiten 
Das ich je den Sebrauch der Zeitung wil beſtreiten 
Denkt nicht, daß ich aus Haß und blos verkehrtem Sinn 
Ein purer Spotter nur der Welt Manieren bin. 


Wir ſchaͤmen uns mehr abzuſchreiben, und halten 
den Druck und das Papier unſerer Zeitung noch viel 
zu gut, um es mit ſolchen Poeſien zu entehren. — 
Die proſaiſche Stücke find eben fo ſchlecht, 
dafern nicht aus Mosheims Sittenlehre oder aus 
dem de la Place, einem gewiß ſo ſchlechten Autor als 
unſer Verfaſſer ift, etwas gebraucht ware. Er 
miſcht Latein, Franzoͤſiſch, Deutſch durcheinander 
weder Ordnung noch Gedanken, weder Geſchmack 
noch eine Wiſſenſchaft machen feine Schrift ertrag⸗ 
lich. Und dennoch redet der Verfaſſer bald theolo— 
giſch bald politiſch, moraliſch über moraliſch, erzeh— 
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lend, fabelnd, dichtend, romanhaft — Eine profair 
ſche Stelle zur Probe: Wenn die Affecten nur ein; 
mal des Menſchen Vaſallen wären, und feine See 
len- und Gemüthskraͤfte ſeine Miniſters und Diener; 
ſo wuͤrde er ſich der uͤbrigen Terrains nie ſo balde 
und gluͤcklicher bemeiſtert haben, um ſo mehr eben 
dieſe feine bisherige Rebellen ihn an dem glücklichen 
Beſitz deſſelben hinderten. Sein zufriedenes Herz 
würde ihm eine Reſidenz heiſſen, in welcher er mehr 
Hoheit ausübte, als der Großſultan in feinem Se 
rail, und feine Seele wurde mehr Majeftät haben 
als der chineſiſche Monarch in feinem Reiche. Kann 
man etwas erbaͤrmlichers leſen! Und dennoch ſpricht 
der treuherzige Verleger dem Herrn Autor in der 
Vorrede guten Muth zu, und troͤſtet ihn dem Bey: 
fall der Leſer — — Wir wuͤnſchen mit Recht daß 
der Verleger und der Herr Autor förmlich von der 
Juſtitz beſtraft wuͤrden, daß ſie den Namen: des 
Rechtſchaffnen zu denen elendeſten Ausgeburten der 
Feder und zum Vortheil ihres hungrigen Magens 
misbrauchen. Alle beyde ſolten lieber ihre Naͤchſten 
um ein paar Groſchen zu Brodt als ehrliche Bett 
ler anſprechen. Dies ware erträglicher als daß fie 
unter einen das Wohl des heiligen roͤmiſchen Reichs 
befördernden Titel, Geld, Papier, Zeit und Muhe 


aufopfern. Koſtet in obbemeldeten Kanterſchen 
Buchhandlungen 3 fl. 
SSS — — — — — —_ —_—_—l 
Leipzig. 


„Maria, oder, Geſchichte eines angeſehenen 
Frauenzimmers, und einiger Freunde, aus dem 
Engl uͤberſetzt, 1 Alph. 1 B. in 8, 1764. 

Maria iſt ein junges Frauenzimmer, die durch 
beſondere Zufälle ſich von ihren Eltern verloren hat⸗ 
te, und etlichemal durch gewaltſame Entfuhrungen 
in die Klauen wolluͤſtiger junger Herrn gerathen 
war. Sie blieb indeſſen zum großen Wunder vieler 
ihres Geſchlechts, die dies leſen werden, bey allen 
Nachſtellungen rein und unbefleckt; und fand zum 
öftern hie und da Schutz und Sicherheit, beſonders 
aber bey einem Geiſtlichen. Endlich wurde fie 
von ihren Eltern entdeckt, und zuletzt durch eine Hey⸗ 
rath mit dem Sohn ihres erſtern Beſchutzers gluck⸗ 
lich. Dies iſt die Hauptſache dieſes Romans, der 
ſich fo wie alle Romane mit Paucken und Trompe⸗ 
ten, Hochzeit und Tanzen, und vielleicht mit einem 
gedruckten Carmen endigte. So wie ſich in einem 
Roman, alles bey einander ſo ſchicken und paſſen 
muß, als wenn es mit Fleiß beſtellt ware: jo geht 
es auch hier zu. Die Geſchichtſchreiber der Liebe, 
beſitzen nun ſchon eine alte Praxin. Sie ſchaffen 
Leute, Geld und Gluck, nach Gutbefinden, . 

ihren 
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ihren bloßen Wink, muͤſſen Luſtſchloͤſſer, Fahrzeuge, 
gedeckte Tafeln, Liebesbriefe, treuherzige Mütter, 
und gutgeartete Liebhaber ſich augenblicklich einſtel⸗ 
len. Zuletzt ſtatten fie ihre Muͤndel, die Heldin ih: 
res Luſtſpiels ſo reich, und wohlbeguͤtert aus, daß 
man dieſe Welt gewiß für die beſte Welt halten muͤ⸗ 
ſte, wenn es darin ſo ordentlich, als in einen Roman 
zuginge. Sonſt muͤſſen wir ſagen, daß uns die 
Maria nod) fo ziemlich wohl gefällt, ob wir gleich 
Plan und Erfindung gar zu ſehr abgenutzt bey ihr 
angetroffen haben. Das gewoͤhnliche O! und Ach! 
oder Ach! und Weh! — — die gedruckte Thrär 
nen — das unhoͤrbare Heulen — die dftern To; 
des und Lebensgefahren — das grauſame Blutvers 
gieſſen im Duell verliebter Ritter — — — die 
Ohnmachten und Erholungen findet man hier faſt 
gar nicht, oder doch ſehr ſparſam angebracht. Wenn 
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alſo der V. auch nicht uͤbermaͤßig gefallen kann: ſo 
wird er doch auch nicht laͤcherlich werden. Warum 
man aber in denen engliſchen Romanen ſeit einiger 

Zeit die Herrn Geiſtlichen ſo gerne zu Schutzgoͤttern 

und Patronen aller irrenden Schoͤnheiten angenom⸗ 

men hat, ſcheint uns unbegreiflich. Dem guten 

Frauenzimmer könnte ohne Bephuͤlfe diefer Leute ges - 
holfen werden, welche alsdenn mehr Zeit auf ihre 

Predigten verwenden koͤnnten; da ſie anjetzt alle 

Augenblicke ihre Studierſtube verlaſſen, und bald 

ein Billet douæ eroͤfnen, bald einer Ohnmacht zuſe⸗ 

hen muſſen. Vielleicht hilfe dieſe Anmerkung etwas 

dazu, daß Romanenſchreiber kuͤnftig keine Geiſtlichen 

citiren werden, ſo wenig als Geiſtliche noͤthig haben, 

eine Romanheldin zum Muſter der Tugend auf der 

Kanzel anzufuͤhren. Koſtet in den Kanterſchen 

Buchhandlungen ı fl. 18 gr. 
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Berlin, den 16. April 

Geſtern, des Nachmittages, geſchahe die zwey und 
zwanzigſte öffentliche Ziehung der Koͤnigl. Preuß. 
Lotterie, auf dem groſſen Saal des hieſigen Berlini⸗ 
ſchen Rathhauſes. Die fuͤnf Nummern, welche her; 
ausgezogen wurden, und gewonnen haben, find fol: 
gende: 37, 28, 43, 63, 78. 

Liſſabon, den 28. Febr. 

Es heißt, der neulich angekommene, vormals in 
Koͤnigl. Preußiſchen Dienſten geſtandene General, 
Baron von Rebentiſch, werde nach Braſilien geſchickt 
werden. 

Madrit, den 12. Maͤrz. 

Don Juan von Prado und Serna, deſſen Wohn⸗ 
fitz unweit hieſiger Hauptſtadt iſt, hat das Geheim; 
niß gefunden, aller unſerer Spaniſchen Wolle, fo: 
wol groben als fernen , einen ſolchen Grad der Weiſſe 
und eine ſolche Vermehrung von Feinigkeit zu geben, 
daß die ſchoͤnſten Stoffen daraus verfertiget werden 
konnen. Derſelbe Edelmann hat auch die Kunſt ger 
funden, Seide in allerley Farben zu faͤrben, ohne 
daß dabey Feuer oder Kochen noͤthig iſt. Durch dies 
ſes Mittel werden die Farben viel langer bey ihrer 
völligen Schönheit erhalten werden. Weder die Son— 
ne, noch die Luft, noch das Waſſer, noch auch irgend 
eine Säure, ſoll ſie verwandeln koͤnnen. 

Paris, den 20. März. 

Die Cenſores der Maskeraden würden nichts zu 
ſagen finden, wenn alle fo unſchuldig wären, als dies 
jenige war, welche letzthin an unſerm Hofe angeftel; 
let wurde; und es wuͤrden dieſelben ſehr ergoͤtzend 
für die Zuſchauer ſeyn, wenn ſie es fo ſehr wären, 
als dieſe für die Königin und die Königl. Familie ge; 
weſen iſt. Die jungen Prinzen, Madame, ihre 


Schweſter, und andere Kinder von ihrem Hofe und 
ihres Alters, legten ſolche Kleider an, als man un? 
ter den letzten Regierungen trug, naͤmlich von der 
Regierung Heinrichs des Dritten an. Dieſer Koͤnig 
wurde von dem jungen Prinzen von Chablais, und 
Heinrich der Vierte von dem Herzoge von Berry, 
vorgeſtellet. Der Graf von Artois ſtellete Ludewig 
den Vierzehnten vor, wie dieſer in ſeiner Ingend 
gekleidet war; und der Graf von Provence war alſo 
gekleidet, wie derſelbe Monarch ging, als er etwas 
älter war. Die junge Prinzeßin hatte eine Kleidung, 
als die Koͤnigin Maria Thereſia von Oeſtereich; und 
der Graf von Provence führte fie. Die andern Kin— 
der ſtelleten die Herren und Damen des vormahligen 
Hofes vor. Madame, die Dauphine, fuͤhrte dieſe 
ſamtliche ſchoͤne Maskerade zur Koͤnigin, wo der Hr. 
Dauphin und Mesdames waren. Jede Perſon ſpie⸗ 
lete ihre Rolle ſehr ſchoͤn, und machte dieſelbe deſto 
intereſſanter für die Zuſeher, als fie daruͤber ſelbſt 
mit einem angenehmeren Intereſſe betrachtet wuͤrde. 
Es geht die Rede, das die Parlamente von Frank⸗ 
reich beſchloſſen haben, unter Koͤniglicher Autorität, 
der allzugroſſen Macht der Geiſtlichkeit Graͤnzen 
zu ſetzen, welche die Unwiſſenheit und Blind⸗ 
heit des gemeinen Mannes zuweilen mis braucht. 
Dieſe. Gerichtshoͤfe wollen Verordnungen machen, 
wornach die Geiſtlichen ſich richten ſollen, und wenn 
ſolche zur Ausfuͤhrung gebracht werden, ſo iſt kein 
Zweifel, daß fie ein großes zur Erhaltung des Fries 
dens in der Gallicaniſchen Kirche beytragen werden. 
Lucca, gen 23. Marz. 

Dieſer Tage find durch das Maylaͤndiſche 18. 
Mauleſel mit Gold und Silber beladen, mit einer 
Bedeckung, durchgegangen, welches Geld der Hof 
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zu Madrid an den zu Wien, weger der Vermaͤhlung 

Ihro Koͤnigl. Hoheiten des Erzherzogs Peter Leo⸗ 

pold, mit der Infantin Louiſa von Spanien, ſendet. 
Warſchau, den 11. April. 

Se. Koͤnigl. Maj. U. A. H hatten vor etlichen 
Tagen den Herrn Czapsky, Culmiſchen Cammer⸗ 
herrn, und, Dero Generaladjutanten abgeſchicket, 
das Szernitowſche Pulk Uhlanen, welches vorhero 
in Sächſ. nachgehends aber in des Herrn Woywo— 
den von Kiow Dienſten geſtanden, und ſich im Pat 
ſcher Staroſtey befunden, im Empfang zu nehmen, 
und nachdem derſelbe ſolches ins Werk gerichtet, iſt 
er am verwichenen Freytag nachhero retournixet, und 
hat davon nicht nur allein den gehörigen Rapport abge⸗ 
ſtattet, ſondern auch Sr. Koͤnigl. 11 wohlgewachſene 
Necruten zu Dero Regiment zum Geſchenk uͤberge⸗ 
ben, wofuͤr er von Sr. Maj. mit einem koſtbaren 
engliſchen Pferde 300 Duc. werth, mit welchem Se. 
Maj. Dero Einzug ins Schloß nach der Wahl gehab 
ten, regaliret wurde. Gedachter Herr Kammerherr 
hat die bisher gehabte Panierfahne von der Kronar⸗ 
mee in die Haͤude Sr. Maj. reſigniret, welche dar— 
auf dem Herrn Borzinsky, Staroſt von Przemiez 
zu theil worden if, Des Herr Biſchofs von Cu- 
javien Excellenze find wegen einer denenſelben zuge: 
ſtoſſenen Unpaͤßlichkeit nach Szkiernzewiz auf die 
Feyertage nicht abgereiſet, ſondern nur der Herr 
Kronunterkanzler, morgen aber iſt gedachter Herr 
Biſchof willens, ſich von hier nach Wolborezk zu be⸗ 
geben, mit dem Vorſatz, den Sten May auf das Kö 
nigl. Namensfeſt hier wieder einzutreffen, und als 
denn Dero Reiſe als Koͤnigl. Legat, und Commiſſa⸗ 
rius nach Preuſſen zur Abnehmung der Huldigung 
anzutreten. Nachdem Sr. Maj. Dero Verbot, we; 
gen Karten- und Wuͤrfelſpiele dem Herru Krongroß⸗ 
maxſchall empfohlen zu publiciren; fo iſt ſolches am 
geſtrigen Tage bey Trompetenſchall in allen Straßen 
hieſtger Stadt bekannt gemachet worden, mit dem 
Andeuten, daß wo ſich jemand unterſtehen folte, um 
Geld mit Karten und Würfel zu ſpielen, ſoll derſel— 
be vor das Marſchallsgericht vorgeladen und hart bes 
ſtrafet werden, ſolte ſich aber jemand unterfangen, 
eine Banque im Kartenſpielen zu halten, der ſoll 
aus der Stadt verwieſen werden. Gedachtes Maus 
ſchallsgericht hat vor den Feyertagen einen gewiſſen 
Streit zwiſchen 2 Italienern wegen verſpielten 13000 
Duc. zum Vortheil des Herrn de Mathis, debatti— 
ret, welcher von Sr. Maj. zu Dero Cavalier de di 
vertiſſement erklaͤret worden. Nachdem die Verord⸗ 
nung der Schatzcommißion kund worden, daß alle 
diejenigen, fo ihre Gelder auf jüdiſche Synagogen 
ausgeliehen haben, ihre Doeumenten der gedachten 
Schaßzeommiß ion vorzeigen follen; jo ſpuͤret man 


9⁰⁰ 


S 


bey vielen einen Unwillen baruͤber, zumalen fie eine 
Verringerung der Zinfe beſorgen. Die vacante Si⸗ 
radiſche Woywodſchaft ſoll, wie man ſaget, dem 
Herrn Woſtowski, Woywoden von Pomerellen, und 
die Pommerelliſche, dem Herrn Przependowski, 
Staroſten von Mirchau, zu theil werden. Dieſer 
Tagen arrivirte anhero der Herr General Makro 
nowski, Staroſt von Jano, welcher von Sr. Erl. 
dem Herrn Caſtellan von Cracau, Krongroßfeldherrn 
anhero abgeſchicket worden, um denſelben, wie man 
ſaget, mit Sr. Koͤnigl. Maj zu verſoͤhnen. Er hat 
bereits bey Sr. Maj. Audienz, und haͤlt ſich noch 
bis dato hier auf. 
Wilda, vom 12. April. 

Der Biſchof von Samogitien iſt dieſer Tagen hier 
gluͤcklich angelanget; man fagt, daß auf den bevor 
ſtehenden Confoͤderations- Gerichte ſehr wichtige Sar 
chen der Gegenſtand der Verſammlung ſeyn werden, 
noch kann man aber nichts gewiſſes davon melden. 
Geſtern find einige Regimenter Infamerie mit vie 
len Pompe einmarſchiret, um bey dem ſolennen Ein⸗ 
zug unſers Woywoden, Grafen von Oginski Excel. 
die Garniſon zu formiren. Ein Regiment Infante⸗ 
rie Cavallerie wird von nun an beſtaͤndig die hieſige 
Beſatzung ausmachen, erſtere haben ihre Hauptwa⸗ 
che auf dem Markte. 
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Vom igten bis zum 18ten April find folgende 
Fremde eingekommen. 


Hr. Major Baron v. Roſſen und Hr. Lient. v. 
Bewerd von der Rußiſch Kaͤyſ. Armee kommen von 
Riga und gehen nach dem Danziger Werder. Hr. v. 
der Groͤben kommt von Sonnenſtuhl Hr. v. Tiefen 
hanfen kommt von Riga. Hr. St’ztfämmerer Ohorn 
kommt von Fiſchanſen. Hr. Oberjager Weshgi kommt 
von Wornicken logieret bey Hoyers auf dem Stein: 
tham. Hr. Erzprieſter Martini kommt von Fiſchau⸗ 
ſen. Hr. Martin Thora kommt von Colberg logiret 
bey Remus geht nach Riga. Hr. Adl. Gerichtsſchrei— 
ber Liſchau kommt von Raſtenburg logiret bey Mor- 
ſcheids im Kneiphofe. Hr. v. Rittersberg, v. Pokor⸗ 
nyt und v. Marviusky kommen von Warſchau log. 
in der danziger Herberge. Hr. Muͤhlenbaumeiſter 
Kitter kommt von Wiſchradt log. bey Hoyers. H. Pfar⸗ 
rer Kruſemark kommt von St. Lorenz. H. Thierbach 
ein Kaufmann kommt von Inſterburg log. im Hirſch⸗ 
kruge auf dem Steintham. H. Pfarrer Meyer kommt 
aus Chriſtburg log. im Lauenkruge in der Vorſtadt. 
—::! . — 
Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 

und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


